


Hochgeschwindigkeitszuges und stießen ihn
hinab in seine ganz private Hölle –
geradewegs in die Arme derjenigen, die seine
schwärzesten Albträume bevölkerten.

Was genau die Ereignisse schließlich ins
Rollen brachte, ist im Nachhinein schwer
festzulegen. Aber letzten Endes war die
Bildung einer Methangasblase tief unter der
kleinen Mine ausschlaggebend. Das Gas
sickerte durch das Vulkangestein in den
Stollen, und da es leichter war als Luft,
verteilte es sich schnell, zog wie Rauch bis in
die letzte Nische. Bald war der Punkt
erreicht, an dem ein einziger Funke genügen
würde, um den gesamten Berg in die Luft zu
sprengen.

In der Mine wurden seltene Erden von
großer Reinheit gewonnen, die im Zeitalter



von Atomreaktoren, Bildschirmen und Lasern
immense Bedeutung erlangt hatten und von
Tag zu Tag teurer wurden. Jeder Erdhaufen
wurde durchgesiebt, um auch noch das letzte
kostbare Gramm zu gewinnen. Als man den
Schatz an seltenen Erden entdeckte, war das
kleine Bergwerk schon wegen Unrentabilität
seit einiger Zeit stillgelegt, Wartungen waren
seit Langem nicht mehr durchgeführt worden.
Überhastet wurde trotz veralteter Ausrüstung
der Betrieb wiederaufgenommen.

Hector hatte von Technik keine Ahnung.
Zuvor arbeitete er als Einkaufswagen-
Manager für einen Supermarkt. Das hieß, er
schob die über den Parkplatz verstreuten
Einkaufswagen zu einer langen Schlange
ineinander und bugsierte die zur
Wagenstation. Von Gefahren, die



Gasansammlungen in einer Mine darstellten,
hatte er noch nie etwas gehört.

Früher trugen Bergleute Kanarienvögel im
Käfig mit in die Grube, die sie vor Giftgasen
warnen sollten. Fielen die Vögel tot um, war
es höchste Zeit, den Stollen zu verlassen.
Aber seitdem die Schächte von Neonlampen
beleuchtet wurden und es elektrische
Grubenlampen gab, waren die lebenden
Warnanlagen überflüssig geworden.
Paradoxerweise kostete Hector Mthembu
jedoch tatsächlich ein elektrischer Funke das
Leben sowie die Tatsache, dass zwischen ihm
und seinem Kollegen Wiseman Luthuli ein
ständiger Streit schwelte.

Wiseman war zwar ohnehin ein
Draufgänger, aber zunehmend
unberechenbarer geworden, seit er vor



Monaten angefangen hatte, Tik zu rauchen. Er
ignorierte jegliche Vorschriften, besonders
wenn Mädchen im Spiel waren. Und die
umschwärmten den jungen Mann wie die
Motten das Licht. Ständig brauchte er Geld.
Viel Geld. Für Tik und für die Mädchen. Auch
Hector hatte er schon angepumpt. Und
natürlich keinen Cent zurückgezahlt. Doch
neuerdings schien er überraschend flüssig zu
sein, und Hector war sich sicher, dass er
einer Gang angehörte, die für die vielen
Überfälle in der Gegend verantwortlich war.
Immer öfter erschien er einfach nicht zum
Dienst oder verdrückte sich mit seiner
Freundin in ein lauschiges Eckchen. Hector
hatte es mittlerweile restlos satt, ständig für
ihn einspringen und lügen zu müssen. Sowie
sich die Gelegenheit ergab, würde er mit dem



Minenmanager über Wiseman sprechen.
Der Eingang zum Schacht war heute, an

einem Montag, mit einem soliden Eisentor
verschlossen, weil die gesamte Belegschaft
singend und tanzend – und mit Hackmessern,
Speeren und Schusswaffen bewaffnet – zu
einer Protestveranstaltung der
Minenarbeitergewerkschaft gezogen war, um
höhere Löhne zu erstreiten. Da Hector und
Wiseman nicht der Gewerkschaft angehörten,
waren sie vom Management zum Wachdienst
eingeteilt worden. Sie verbrachten die Zeit
im Schatten des Wachhäuschens, rauchten
und tranken Bier, wobei sie ausgiebig über
ihre Familien, die örtliche Politik und die
Auswirkungen des Streiks auf ihre mageren
Geldbeutel diskutierten.

Nachmittags gegen vier Uhr erschien


